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Game Tipp

Eine faszinierende und
kühle Welt ist das: tie-
fe Häuserschluchten,
regennasse Strassen,
graue Fassaden und
hie und da gigantische
Glasbauten. «Deus Ex:
Human Revolution»
spielt in der nicht allzu

fernen Zukunft. Die Entwickler von Ei-
dos verbinden geschickt Altes mit Neu-
em und denken heutige Architekturen
und Technologien weiter. Auf den Stein-
bänken sitzen Leute und starren in ihre
ultraflachen Tablet-Computer oder un-
terhalten sich darüber, ob sie sich aug-
mentieren lassen wollen – sich also
einen Chip einpflanzen oder einen Arm
durch eine Prothese ersetzen sollen.
Dies muss sich der Spieler ebenso fra-
gen, denn durch solche Implantate ver-
bessert er seine Fähigkeiten. In «Deus
Ex» geht es auch um die Frage, wo der
Mensch aufhört und die Maschine be-
ginnt. Das Spiel bietet so nicht nur eine
intelligente Mischung aus Action- und
Rollenspiel – wobei einem immer meh-
rere Wege offenstehen und Handlun-
gen Konsequenzen haben –, sondern
packt auch geschickt philosophische
Fragen in eine spannende Verschwö-
rungsgeschichte. Cyberpunk, das Film-
noir-Genre des Science-Fiction, wurde
vielleicht seit Ridley Scotts Film «Blade
Runner» noch nie so überzeugend
umgesetzt.

In «Resistance» hat
Sony 2006 grosse
Hoffnungen gesetzt
und wurde nicht ent-
täuscht. Der Ego-Shoo-
ter war ein so genann-
ter Systemseller – we-
gen ihm kauften sich
Gamer die brandneue

Konsole Playstation 3. Die damals neue
HD-Grafik war Argument genug. Für Be-
geisterungsstürme kann der nun dritte
Teil nicht mehr sorgen. Technisch ver-
mag das Spiel keine neuen Akzente zu
setzen; bei Insomniac Games scheint
man sich nun mehr auf Atmosphäre
und Charakterentwicklung zu konzent-
rieren. Dafür stehen die vielen ruhigen
Passagen, in denen einem die Figuren
nähergebracht werden. Das ist eigent-
lich erfreulich und man erlebt auch eini-
ge emotionale Momente. Doch vieles
wirkt berechnet. Und die melancholi-
schen Gesichter der Protagonisten wol-
len nicht recht zu den schamlosen Über-
treibungen in den Actionszenen passen.

Keine Frage, in San
Francisco kann man
Spass haben. Man
kann zum Beispiel mit
einem Lamborghini
über die Golden Gate
Bridge heizen, ohne
den Fuss einmal vom
Gaspedal zu nehmen.

Auch auf der Gegenfahrbahn. Hey, das
Spiel heisst «Driver: San Francisco»,
was erwartet man da anderes? Für
John Tanner sind Verfolgungsjagden,
Rennen und Massenkarambolagen
Selbstverständlichkeiten. Doch der Un-
dercover-Cop hat noch mehr drauf: Er
kann sich nämlich in den Körper jedes
Autolenkers in San Francisco versetzen
und so das Steuer übernehmen. Hört
sich zu verrückt an? Ja. Funktioniert
aber im Spiel erstaunlich gut.

Spass in San Francisco

Driver: San Francisco Ubisoft Reflec-
tions/Ubisoft. PS3, Xbox 360, Wii, PC.
Ab 12 Jahren. 

Resistance 3 Insomniac Games/Sony.
PS3. Ab 18 Jahren.

Letzter Widerstand

Deus Ex: Human Revolution 

Eidos/Square Enix. PS3, Xbox 360,
PC. Ab 18 Jahren.

Cyberpunk-Meisterwerk

VON RAFFAEL SCHUPPISSER

Das Theater Rigiblick zelebriert den
20. Todestag des Jazzertrompeters
Miles Davis. In Koproduktion mit
dem Zurich Jazz Orchestra gibt es
die deutschsprachige Erstaufführung
von Henning Mankells Stück «Miles
oder die Pendeluhr aus Montreux».
Ohne seinen Freund Stein-Åge wäre
der Schrotthändler Steinar niemals
nach Montreux gekommen, von wo
er seiner Frau eine Pendeluhr mit-
brachte.

Steinar hatte Stein-Åge begleitet,
weil dieser einen wichtigen
Chauffeurauftrag hatte, aber nicht al-
leine vom schwedischen Molde in die
Schweiz fahren wollte. In Montreux
sollte er Miles Davis vom Flughafen
ans Jazzfestival fahren. So lernte
auch Steinar den bekannten Musiker
kennen, der ihm gar die Hand schüt-
telte. An diese Begegnung erinnert
sich Steinar im neuen Stück «Miles
oder die Pendeluhr aus Montreux»
des schwedischen Autors Henning

Mankell. Und er erzählt dies am
Nachmittag des 28. September 1991,
als ihn sein Vater anruft und sagt:
«Miles ist tot.»

Monolog in gewaltiger Klangkulisse
Exakt 20 Jahre später bringt das

Theater Rigiblick Mankells Kurzmo-
nolog als deutsch-
sprachige Erstauf-
führung auf die
Bühne. Gesprochen
wird Steinar von
Daniel Rohr, Thea-
terleiter im Rigi-
blick und seit Jah-
ren spezialisiert auf
musikalische Büh-
nenprogramme. Rohr sang Frank
Zappa, Konzeptalben der Popbands
Genesis und Pink Floyd, Seemanns-
lieder und Italo-Schnulzen.

In Mankells Stück freilich singt er
keinen Ton. Er spricht Mankells la-
konischen Text, steht aber in einer
Klangkulisse, in die er Szene für Sze-
ne hineinwächst. Die Kulisse lebt als

22-köpfiger Klangkörper: Das Zurich
Jazz Orchestra unter Rainer Tempel
spielt Auszüge aus Miles’ epochalem
Album «Sketches of Spain» von 1959.

Dieses ist nicht nur eines der
zugänglichsten Miles-Alben, sondern
markierte auch einen Kumulations-
punkt seiner Zusammenarbeit mit

dem Arrangeur Gil
Evans. Mit den
«Sketches» brachte
das Gespann die so
genannt modale
Improvisationsform
in einen grossor-
chestralen Klang-
rahmen.

Glaubhaft und berührend
Henning Mankell hat bewusst die-

se eingängige Musik gewählt, lässt
er seine Figur Steinar beim Konzert-
besuch in Montreux doch zu einem
gewaltigen Erlebnis kommen. «Sie
fingen an zu spielen, und ich mochte
es sofort», sagt Steinar, dem das Fi-
schen, Autos und Metallschrott an

sich weit wichtiger sind als Trompe-
ten oder Saxofone.

Doch dieser «kleine Mann» findet
zu (s)einer beglückenden Musik und
seinem «Helden», der ihm sogar die
Hand schüttelt. Er findet zur Er-
kenntnis, dass Musik den Menschen
das Leben retten kann. Und doziert
letztlich gar über den Urknall, der als
B-Dur-Akkord erklungen sein soll.

Mankell gelingt es, diesen Wand-
lungsprozess glaubhaft darzustellen.
Dass der einstündige Monolog zu
einem berührenden Theatererlebnis
wird, obliegt natürlich auch den
Agierenden: einem grossartigen Da-
niel Rohr und seiner präzisen Mimik.
Dem Zurich Jazz Orchestra, das sei-
nen schwierigen Part bravourös meis-
tert. Dank des kargen, aber effektvol-
len Bühnenbildes (Tina Carstens) und
der feinfühligen Übersetzung und
Regie von Hansjörg Betschart.

Weitere Vorstellung Theater Rigiblick:
4.10. / 14.10. / 23.10. / 20.11. / 27.11. / 8.12.
jeweils 20 Uhr. www.theater-rigiblick.ch

Der kleine Mann und sein Miles
Theater «Miles oder die Pendeluhr aus Montreux» als deutschsprachige Erstaufführung im Rigiblick

VON FRANK VON NIEDERHÄUSERN, SDA

Der «kleine Mann»
findet zur Erkenntnis,
dass die Musik den
Menschen das Leben
retten kann.

Daniel Rohr und Zurich Jazz Orchestra schaffen aus dem einstündigen Monolog ein berührendes Theatererlebnis. BERNAHRD FUCHS

Die Reaktion von Suisseculture könn-
te nicht klarer sein. «Die Kulturschaf-
fenden in unserem Land sind von
den Entscheiden des Nationalrates
zur Kulturbotschaft enttäuscht.» Das
mag auf den ersten Blick erstaunen,
hat der Nationalrat doch das Kultur-
budget für die nächsten vier Jahre im
Gegensatz zum Ständerat um 21,6
Mio. Franken Millionen Franken auf-
gestockt. Gegenüber der bundesrätli-
chen Vorlage gar um 51,6 Mio. Fran-
ken. Der Nationalrat ist somit bereit,
für die Kulturaufgaben des Bundes in
den nächsten vier Jahren insgesamt
689,5 Mio. Franken einzusetzen.

Suisseculture lobt explizit die Er-
höhung für den Filmkredit (plus 10
Mio. auf 158,1 Mio. Franken analog

zum Ständerat). Was der Dachver-
band nicht thematisiert: Die massivs-
ten Erhöhungen haben Stände- und
Nationalrat beim Heimatschutz be-
schlossen. Hier wollte der Bundesrat
sparen und schlug vor, die Bundes-

beiträge auf 85 Millionen zu reduzie-
ren. Die Denkmalpflege-Lobby hatte
schon im Ständerat 20 Millionen
mehr lockermachen können und im
Nationalrat kamen am Montag noch-
mals 20 Millionen für dieses Konto
dazu.

Absage an zwei wichtige Anliegen
Wohl gerade wegen dieser Gross-

zügigkeit gegenüber der Vergangen-
heit kritisiert Suisseculture die Absa-

ge des Nationalrates an zwei andere
Anliegen aus Kulturkreisen. Das war
zum einen die Errichtung einer Ver-
lagsförderung für 3 Mio. Franken.
Zum anderen plädierten die Kultur-
schaffenden für eine Erhöhung des
Kredites der Pro Helvetia um 2 bis 3
Mio. Franken jährlich. «Womit diese
beiden Anliegen für die nächsten
vier Jahre vom Tisch sein dürften»,
schreibt Suisseculture.

Hintergrund für diese Katerstim-
mung unter den Kulturleuten ist pri-
mär die Tatsache, dass das Parlament
vor zwei Jahren – gegen den Willen
des Bundesrates – bei der Beratung
des neuen Kulturförderungsgesetzes
neue Aufgaben ins Gesetz aufgenom-
men hat. Diese nun aber nicht finan-
zieren will.

Das Fazit von Suisseculture ist
konsequent. Der Verband schreibt in
seinem Mail: «Die Kulturschaffenden
sowie das Publikum werden bei den
vor der Tür stehenden Wahlen die
Haltung der Kandidatinnen und Kan-
didaten zu würdigen wissen. Die Lis-
te über das Abstimmungsverhalten
zu den drei wichtigsten Anträgen
kann von der Website www.suisse-
culture.ch heruntergeladen werden.»

Kulturleute kritisieren Nationalrat
Kultur Der Nationalrat hat das
Kulturbudget für die nächsten
vier Jahre aufgestockt, aber
Suisseculture findet, er ver-
nachlässige wichtige Aufgaben.
Und der Verband ruft dazu auf,
an der Wahlurne zu reagieren.

VON SABINE ALTORFER

«Die Kulturschaffenden
und das Publikum wer-
den bei den Wahlen die
Haltung der Kandida-
tinnen und Kandidaten
zu würdigen wissen.»
Suisseculture

Die neue Direktorin des Kunstmuse-
ums Luzern, Fanni Fetzer, hat sich mit
dem Jahresprogramm 2012 der Öffent-
lichkeit vorgestellt. Im Zentrum steht
die Sommerausstellung «Nouvelles
boîtes!», in der sie sich mit den Räu-
men des Museums auseinandersetzt.

Den Einstand gibt Fetzer, die vom
Kunstmuseum Langenthal nach Lu-
zern gekommen ist, mit einem
Werkbericht zur 1977 geborenen
tschechischen Konzeptkünstlerin Ka-
terina Seda. Sedas Werk sei nicht
Theater, nicht Therapie und nicht
Sozialwissenschaft, sie bewege sich
aber an der Grenze zur Kunst, sagte
Fetzer. Die Sommerausstellung, die
von Juli bis Oktober gezeigt wird,
heisst «Nouvelles boîtes!». Mit einer
internationalen Gruppenausstellung
will sich Fetzer mit den speziellen
Räumen des Kunstmuseums Luzern
auseinandersetzen. Der französische
Architekt Jean Nouvel habe im KKL
Luzern, in dem das Kunstmuseum
untergebracht ist, einen White Cube
geschaffen. Es seien abstrakte Räu-
me, in denen die Orientierung
schwierig sei. Nouvel habe Räume,
aber keine Orte geschaffen. (SDA)

Direktorin Fanni
Fetzer stellt sich vor


